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Der Planet von die Zeit der Helden und Magier ist alt, sehr alt, es ist wohl der Älteste den die Galaxien hervorbrachte. Viel hat diese Erde schon gesehen, und sie wird noch manches erblicken, jedoch etwas vom Schlimmsten geschah 6240 vor der großen Schlacht in Maldaan, als Yabar Vestor besiegt und eine neue Zeitrechnung einführt. Benutzt man die alte Zeitrechnung wären es 41 Mondstrassen und 80 Endanen. Solange ist es her, doch erlebt es selbst…


Draconia – die alte Stadt der Drachen, von hier aus regieren die Dracans über alle bekannten Welten. Es gibt wohl keine prächtigere Stadt auf der ganzen Welt, die Bauten sind übergoss, an jedem Haus hat es Stelen die Drachen darstellen. Auf allen Dächern gibt es einen Landeplatz, damit die Drachen nicht durch die imposanten Türen gehen müssen, sondern oben landen können und so in die Behausung kommen. Der Palast der Dracans aber überragt alle anderen Bauten, eine Allee von Drachenstatuen geleitet den Gast in den Bau. Jede der Statuen misst 20 Drachen der Länge nach, doch der Palast ist gleich doppelt so hoch, wie die Statuen. An allen Ecken und Enden sind Drachenstatuen angebracht, Hunderte von Türmen säumen den Palast, die Türme müssen höher sein als der Ratar Berg. Es gibt nichts was sich mit diesem Palast vergleichen läst! Der Thronsaal ist so weit, das ein Mensch fünf Fiden von der Türe bis zu den Thronen braucht.


Auf den beiden Thronen, die aus übergroßen Diamanten gefertigt sind und in allen Farben glitzern, sitzen die Dracans; Haraldur der Gerechte und seine Frau Dialdar die Treue. Seit Tausend Salmanen sind sie an der Macht – oh wahrlich, Drachen leben lange! Ihre beiden Söhne sind ebenfalls schon sehr alt, Trinquar ist bereits 2500 Salmanen alt und Smralldur wird dieses Jahr 1500 Salmanen feiern. Für Drachen ist dies ein Teenageralter!


Trinquar liebt seine Eltern, er ist ihnen treu ergeben, er weiß irgendwann wird er Dracan sein, doch er hofft das dies noch ein paar Tausend Salmanen Zeit hat!


Smralldur hingegen wird oft jähzornig und stellt alles in Frage, er wäre gerne der Erstgeborene, aber es kam anders! Vor allem hasst er die Menschen, die vor zirka 3760 Salmanen auf dem Planeten erschienen.


Der Zweitgeborene Smralldur stellt seine schwarz, braunen Schuppen auf, er will sich seinen Ärger über die Menschen Luft machen, vor dem Thron des Haraldur stellt sich der Eisdrache auf. Die roten Schuppen des Dracan leuchten durch den Thron zu Dialdar, die blaue Schuppen ihr eigen nennt.


„Immer mehr dieser Kreaturen erscheinen, genügt es nicht, dass ihr ihnen Triamon und Ismal gabt? Überall entstehen neue Siedlungen und Königreiche, sie vertreiben die alten Rassen, auch unsere Städte sind in Gefahr! Wie lange wollt ihr das dulden, so frage ich euch Haraldur Dracan der bekannten Welten, mein Vater!?”


Haraldur streicht sich über sein linkes Horn.


„Du musst alle Rassen akzeptieren, in der Welt der Galaxien existieren Tausende! Auch wir waren einst Fremde, vor 50’000 Salmanen kamen unsere Vorfahren und eroberten diesen Planeten…”


Der Eisdrache Smralldur fährt ihm ins Wort.


„Ja, wir gaben ihm seinen Namen – Draconisch und nicht Menschen Planet! Wie kann sich eine Rasse nur Menschen nennen?” In diesem Augenblick betritt Trinquar den Raum, seine rot, schwarzen Schuppen schaudern, wenn er Smralldur nur sieht.


„Lästerst du wieder über die Menschen? Viele gute Verbündete sind unter ihnen, alle Menschenrassen schworen unserem Vater und unserer Mutter die Treue! Was willst du mehr? Lass sie ihre eigenen Kriege ausfechten, solange sie uns nicht stören.” Wütend fletscht Smralldur seine Zähne, zwei große Eckzähne lugen immer aus seinem Mund, doch mit dem Fletschen sieht man sie in aller Pracht.


„Mein großer Bruder der Menschenfreund. Warum in aller Welt lebst du eigentlich in Maldaan, das verstehe ich nicht, rundherum leben nur Menschen und andere abartige Rassen!”


„Ich brauche keinen solchen Palast, es genügt schon, wenn du den ganzen Endan die Bediensteten herumjagst.”


Dem Dracan wird der Streit zuviel.


„Genug jetzt! Ewig diese Streitereien, seit ein paar Hundert Salmanen immer das gleiche Thema.


Soll das denn nie vom Tisch sein? Die Menschen sind auf Draconisch und so wird es bleiben, sie kamen in Frieden und lebten gemeinsam mit uns, bis jetzt, in Frieden – und so wird es weiter sein!”


Fassungslos steht Smralldur da, seine riesigen Klauen formen sich zu Fäusten, sein geschmeidiger Schwanz, an dessen Ende eine nach vorne gedrehte Auswuchtung ist, die aussieht wie eine Axt, zittert nervös. „Ihr wollt sagen, die Menschen bleiben, auch wenn ich euch darum bitte sie zu vertreiben?”


„Warum sollte ich sie vertreiben, hast du nur einen guten Grund?”


„Sie sind hässlich, sie stinken und sie breiten sich immer mehr aus! Genügt das nicht? Draconisch ist in Gefahr, wollt ihr das dereinst Menschen herrschen?”


„Menschen sind zu schwach, niemals könnten sie Millionen von Drachen besiegen, was erzählst du für Torheiten?”


„Ach ja, haben sie nicht schon einen Teilsieg errungen?”


Fragend blickt Haraldur seinen jüngsten Sohn an.


„Was meinst du damit?”


„Was ich damit meine? Erst gestern habe ich erfahren, das Euer Vorfahr vor 2500 Salmanen die menschliche Sprache als alleinige Sprache einführte. Vordem hatten wir unsere eigene und alle anderen hatten ihre eigene Sprache!”


„Das hatte seinen guten Grund! Die menschliche Sprache war die einfachste von allen, deshalb beschloss Simraldur mein Vater, Dracan für 2000 Salmanen, die Menschensprache zu übernehmen, und alle Rassen stimmten dafür. Der Handel und der Frieden profitierten davon, niemand kennt die alten Sprachen noch – eine genügt vollkommen! Sie hat alle Völker und Rassen vereint!”


„Simraldur war damals schon Altersschwach, er wusste kaum mehr was er tat, wie alt war er, 22’000 Salmanen? Krank und alt starb er im Bett – hä!”


Verächtlich spuckt Smralldur einen kleinen Eisklumpen auf den Boden, als dieser auftrifft zerklimpert er in Tausend Teile. „Ich wollte die Menschensprache nicht, was würde ich geben, könnte ich die Drachensprache, doch ihr enthaltet sie mir. Mit unserer Sprache wäre ich bestimmt schon mächtiger…”


Trinquar geht ein paar Schritte vor, er stupst seinen Bruder an der Schulter.


„Darum geht es dir, du willst Macht?! Willst du unseren Vater vom Thron vertreiben und benutzt dabei die Menschen um zu hetzen? Wie durchschaubar du bist, wärst du nur ein paar Hundert Salmanen älter, hättest du das klüger angefangen!” Der Eisdrache kann sich nicht mehr verstellen, seine Wut und Gier nach Macht sind zu stark.


„Ja, jetzt ist es heraus! Ich will Macht, ich will alle Macht und ich werde sie kriegen!


Das schwöre ich euch, euch allen, glaubt nicht ich schwatze nur Phrasen – meine Verbündeten sind zahlreich. Auch sie hassen die Menschen und wollen euch vom Thron sehen!”


Wütend schlägt Smralldur seinen Bruder weg, mit einem tiefen Hauch speit der Eisdrache eine Wand aus Eis vor den Dracans und Trinquar. Mit seinen Klauen zerbricht Trinquar das Eis, doch sein Bruder ist bereits verschwunden. Bestürzt wendet sich Trinquar zu seinem Dracan.


„Vater, er will den Krieg! Er will eure Macht, Wahnsinn muss ihn überfallen haben!”


„Nein, mein Sohn, es ist die Gier! Zu lange war er im Palast, er genoss nur den Luxus, sah aber die Armut draußen nicht, das ließ ihn gierig werden! Es ist meine Schuld, ich hätte ihn in die Fremde schicken sollen, damit er Bescheidenheit lernt.”


Die ganze Zeit war Dialdar stumm, sie wollte sich nicht in den Streit der Männer einmischen, selten widersprach sie ihrem Gatten, doch jetzt kann sie nicht schweigen.


„Deine Schuld ist es nicht, Haraldur mein Gatte, ich fürchte…”


Sie senkt ihr Haupt, Haraldur sieht sie mit seinen großen gelben Augen an.


„Sag, was bedrückt dich?”


„Ich befragte Ruhr den Seher! Über unsere Lieben sehen wir Drachen fast nichts aus der Zukunft, doch er sah alles.”


„Du hast diesen Menschenseher gefragt? Die Drachen können viel weiter und mächtiger sehen!”


Sie schüttelt ihren zarten Kopf.


„Nein, er ist etwas besonderes, er kann an Orte blicken, die kein Drache zuvor sah! Die Menschen sind mächtiger als sie wissen! Seien wir froh, dass sie es nicht wissen!”


Neugierig will Haraldur endlich wissen, was der menschliche Seher in der Zukunft erkannte.


„Was sagte dieser Seher?”


„Er berichtete von einem Krieg der Drachen, Smralldur kostete ohne unser Wissen vom Saft der Macht, das hat ihn gierig werden lassen. Er will alles für sich haben und die Menschen will er als Sündenböcke hinstellen.”


„Der Saft der Macht ist ein Mythos, es gibt ihn nicht…es kann nicht sein!” Sie nimmt seine Klaue.


„Doch es gibt ihn, ein uralter Drachen gab ihn Smralldur! Dieser Drachen pflückte selbst die Lebenskräuter, die nur alle 10’000 Salmanen wachsen, daraus braute er mittels Gärung den Saft der Macht. Es sollte ihn mächtiger machen, doch anscheinend wirkt er nur bei den anderen Rassen. Wir Drachen werden mit dem Alter immer mächtig, und so will es die allumfassende Macht. Aber der Saft wirkte auf eine andere Art, seine Gier steigerte sich ins unermessliche, nun will er alles.”


„Seit wann weißt du das?”


„Gestern befragte ich den Seher. Smralldur konnte uns viel verschweigen, zuviel! Er hat bereits eine Armee rekrutiert – Hangaldur ist sein Hauptdrache.”


Trinquar reißt sein Maul weit auf.


„Hangaldur? Er ist ein Symbol, mein Idol, es gibt keinen besseren Krieger als ihn! Warum hilft er meinem Bruder, warum bloß?” Bestürzt sieht Trinquar zu seiner Mutter, diese seufzt.


„Er hofft auf Hoggs, viel Hoggs, die Menschen häufen Gold an und andere Edelsteine, daraus lässt sich Hoggs machen. Manchmal sehen wir in unseren Idolen etwas anderes, als sie in Wirklichkeit sind! Das musst du dir merken mein Sohn.”


„Vater, nichts kann Hangaldur aufhalten, seine Macht ist unermesslich…”


Haraldur der Dracan steht von seinem Thron auf.


„Sohn, ich habe 600’000 Drachen unter Eid, und die Menschen in Triamon und Ismal haben gefährliche Waffen…wir werden den Frieden erhalten!”


Trinquar hofft es möge stimmen, doch er bezweifelt es, sein Gefühl sagt ihm, Smralldur stürzt alles in den Abgrund.


Kurz darauf in Daracan das nördlich von Draconia liegt. Daracan ist eine kleinere Stadt der Drachen, sie ist nicht ruhmreich, auch hat sie keine imposanten Bauten, selbst eine Mauer um die Stadt fehlt. Doch wenn es um Reformen geht, ist Daracan immer als erste dabei.


22’000 vor der großen Schlacht wurde Malakandur der Erbärmliche Dracan, seine Regierungszeit war schlecht, er war hoffnungslos überfordert! So versammelte sich ganz Daracan auf den Strassen, durch ihren Willen wurde Malakandur der Erbärmliche 50 Salmanen später abgesetzt, es war das erste Mal in der Geschichte der Dracans, das eine Regierungszeit kürzer als Tausend Salmanen dauerte!


In einer schlichten Schenke, die aus Holz gebaut ist, wie fast alles in Daracan, treffen sich Smralldur und Hangaldur der Menschentöter. Der Menschentöter ist mindestens 3 Köpfe größer als Smralldur, auch seine Kraft ist um einiges höher, Narben am ganzen Körper verzieren Hangaldur, sie bezeugen die vielen endlosen Kämpfe die der Drachenkrieger ausfocht. Seine Schuppen sind dunkler als Schwarz, doch wenn er Feuer speit glänzen nicht nur die roten Augen von Hangaldur, sondern auch seine Schuppen beginnen rötlich zu glühen.


„Ha – es beginnt, endlich kann ich meinen Erzeugern zeigen, dass ich nicht nur ein kleiner Eisdrachen bin, sondern bald der neue Dracan!”


Über Smralldur lächelnd nimmt Hangaldur einen fünf Litermasskrug rotes, brennendes Hedge, in einem Zug leert der Krieger den Drachenalkohol. Würden Menschen davon kosten, würden sie augenblicklich verbrennen!


„Kleiner Dracan, noch haben wir nicht gewonnen…triumphiere nicht zu früh!”


Die spöttische Ausdrucksweise überhört Smralldur, denn er ist auf den alten Krieger angewiesen.


„Wieso, läuft etwas nicht nach unseren Plänen?”


„Unsere Pläne? Meine Pläne! Ich habe sie entworfen, weil du mir maßlosen Reichtum versprochen hast!”


„Den du bekommen wirst! Was werden wir als erstes vollbringen?”


Geheimnisvoll beugt sich Hangaldur über den dicken Holztisch.


„Ismal und Triamon müssen fallen, sie sind die einzigen Verbündeten der Dracans! Nur die Menschen sind ihnen treu, alle anderen Rassen folgen dem Stärkeren! Danach werden wir Draconia stürmen und dich auf den Thron setzen!”


Mit leuchtenden blauen Augen starrt Smralldur zu seinem Krieger.


„Ja, diese Menschen werden ausgerottet, doch sage, wie sollen wir diesen technischen Schirm überwinden?”


„Sie nennen es Schutzschirm! Den schalten wir von innen aus, wir gehen als Menschen hinein! Du wirst Ismals Schirm zerstören und ich Triamons!”


Kopfschüttelnd verneint Smralldur.


„Menschliche Form annehmen, ich kann das noch nicht, meine Macht reicht nicht aus.” Hangaldur beugt sich tief zu Smralldur.


„Sage mir kleiner Dracan, wie alt bist du eigentlich?”


Zögernd stammelt der Eisdrache vor sich hin, sein junges Alter ist ihm peinlich.


„Zehn Mondstrassen…”


„Auch das noch, ich kämpfe für einen Knaben! Na gut, es sei, wenn es dem großen Ganzen dient! Ich werde Liandur, meine rechte Hand nach Ismal schicken, danach werden wir gleichzeitig die Städte angreifen! Dein Vater mag 600’000 Krieger besitzen, doch ich habe Malakandur Oberhaupt von Daracan bestochen. Und ihm folgen über zwei Millionen Drachen gegen Hoggs! Zum Glück entstammt der ehemalige Dracan einer reichen Familie!”


„Der Erbärmliche ist Oberhaupt von Daracan? Er gab mir den Saft der Macht…was mag das bedeuten?”


„Auch er verfolgt seine eigenen Interessen, wie ich jetzt merke! In diesem Fall habe nicht ich ihn bestochen, sondern er hat uns alle hinters Licht geführt! Das nennt man Ironie. Das spielt keine Rolle, wir wollen die Menschen vernichten, du willst auf den Thron und was Malakandur will interessiert keinen. Aber trotzdem lasse ich mich nicht gerne hinters Licht führen, er wird seine Strafe erhalten.”


Cholerisch verzieht der alte Krieger Hangaldur seine Fratze, er steht auf, mit einem Schlag seiner Klaue lässt er den Tisch, der drei Fuß dick ist, zerbrechen!


„Sei Morgen in Ismal, führe die Armee zum Sieg, oder du wirst mich kennen lernen! Ich dulde kein Versagen, ob Dracan oder nicht! Um den Erbärmlichen kümmere ich mich selbst, das wird das reinste Vergnügen!”


Eingeschüchtert läuft Smralldur schnell nach draußen und fliegt Richtung Ismal.


Noch nie sah man schwarze Schuppen noch schwärzer glühen, doch Hangaldur ist enorm cholerisch, seine Wut lässt ihn beinah platzen, alles an ihm bibbert und glüht. Er hat einfach schon zuviel Krieg und Tod gesehen, das ließ ihn in der Vergangenheit nicht nur abstumpfen, sondern auch launisch werden. Stampfend geht der Feuerdrache zum einzigen Steinhaus von Daracan, dem Haus des Oberhauptes!


Pustend schlägt der dunkle Drachenkrieger die für ihn schmächtige Türe auf, andere würden dicke Türe sagen, denn sie ist sechs Fuß dick!!


Im schlichten Wohnzimmer sitzt der überraschte Malakandur der Erbärmliche, er will gerade Hedge trinken, im Übereifer ergießen sich die fünf Liter brennende Flüssigkeit auf den Boden.


„Malakandur – welches Spiel treibst du mit uns?”


Der Feuerdrache packt sein Gegenüber an den Hörnern und hebt ihn in die Luft, zum Glück ist der Raum vierzig Fuß hoch!


Stotternd versucht sich der viel kleinere Erdrachen zu befreien.


„Du kannst meine Rache nicht mehr aufhalten, ich habe die Lebenskräuter gefunden und Smralldur gegeben. Fast Tausend Salmanen Intrigen brauchte es, bis ich endlich Oberhaupt von Daracan wurde. Alle habe ich getäuscht, so wie sie mich enttäuscht haben! Noch nie hat ein Dracan nur fünfzig Salmanen geherrscht, sie haben mich tief gedemütigt, nun werden alle Drachen dafür büssen!”


„Du Wahnsinniger, hast alle Drachen in den Abgrund gestürzt, nur damit du deine Rache genießen kannst! Du musst bestimmt schon zwanzig bis dreißigtausend Salmanen alt sein, und in dieser Zeit hast du nichts gelernt außer Hass? Du hast einen Bruderkrieg ausgelöst der unsere Rasse vernichten wird! Aber das Ende des Krieges wist du nicht erleben!”


Malakandur lächelt erhaben, für einmal hat er keine Angst, früher hielt ihn die Angst immer zurück.


„Was redest du da? Vielleicht habe ich einen Bruderkrieg ausgelöst, aber du führst ihn! Wer ist schuldiger, der Auslöser oder derjenige der den Krieg führt? Auch wenn du mich nun tötest, ich habe gewonnen! Dieser Gedanke wird mich auch in der Schattenwelt mächtig machen!”


Hangaldur holt tief Luft, aus seinem Rachen brodelt und raucht es, weit öffnet er sein Maul, jetzt zischt eine mehrere Fuß dicke, dichte und hohe Flamme aus dem Feuerdrachen heraus. Die Flamme ist mächtig, nicht nur Feuer lodert darin, sondern auch die Magie der Drachen! Alte Drachen umgibt eine besondere Magie auch Macht genannt, desto älter ein Drache wird, desto mehr Macht erhält er, denn das Alter gibt den Drachen die Macht!


Solch einer Flamme ist der Intrigant nicht gewachsen, zwar sind ältere Drachen machtvoll geschützt, doch die Flamme von Hangaldur hat es in sich, augenblicklich verkohlt Malakandur der Erbärmliche, ehemaliges Oberhaupt von Daracan zu Asche!


Nur ein dunkles Skelett bleibt erhalten, dass der Feuerdrache Hangaldur noch immer an den Hörnern hält.


„Ob du gewinnen wirst, wird sich weisen, auf jeden Fall werde ich nicht dein Spielball! Sicher dachtest du, dein Alter schützt dich vor meinem Feuer! Wie man sich irren kann, du magst zwar alt gewesen sein, doch ich bin viel älter! Auch ich fand einst Lebenskräuter, aber ich braute nicht einen Saft daraus, sondern aß die Kräuter! Nur die puren Kräuter bergen die Magie, in einem gekochten Saft entweicht sie und macht den Trinker nur psychopathisch! Das Wissen macht einen klugen Drachen aus…so lange hattest du Intrigen geschürt und doch wusstest du nichts.”


Machtvoll schreitet Hangaldur der Menschentöter aus der Behausung, in der Klaue hält er das Skelett des früheren Oberhaupt der Stadt.


Von überallher kommen die Drachen angeströmt, entsetzt blicken sie auf das Skelett ihres Oberhauptes. Der Feuerdrache lässt sie gar nicht erst zu Wort kommen.


„Ja, er ist nicht mehr, doch was macht das schon? Er war Malakandur der Erbärmliche, einst Dracan für fünfzig Salmanen! Solch einen angstvollen Drachen wolltet ihr zum Oberhaupt? Ha! Jetzt habt ihr einen richtigen Krieger, denn von nun an bin ich euer Oberhaupt! Oder hat jemand etwas dagegen?”


Keiner meldet sich, die Angst vor diesem riesigen Feuerdrachen ist einfach zu groß!


„Wer diese Kreaturen die sich Menschen nennen, nicht mehr erdulden mag, der komme nun mit mir, wir werden sie auf ihren Planeten zurücktreiben…”


Er breitet seine löchrigen Flügel aus und steigt in die Höhe, viele tun es ihm gleich! Denn die Schatzkammer von Malakandur gehört nun ebenfalls dem neuen Herrscher der Stadt! Mit Hoggs wurden schon immer Kriege geführt, denn Hoggs ist die Triebfeder so vieler Kriege!


Der Morgen danach sieht immer blass aus, doch an diesem Endan ist er blasser als er jemals war! Die Drachen schreien förmlich nach Rache, aber eigentlich wissen sie gar nicht wieso sie sich rächen wollen! Denn die Menschen sind bis jetzt ihre Verbündeten, kein Mensch hat bis dato einen Drachen getötet, dafür haben einige Drachen zahllose Menschen abgeschlachtet! Malakandur hat ganze Arbeit geleistet, als Dracan war er ein Versager, doch als Intrigant war er unschlagbar, seine Gerüchte, seine Phrasen, hetzten und hetzen die Drachen auf.


Als Oberhaupt von Daracan konnte der Erbärmliche sämtliche Ränkespiele ausnutzen! Die Dracans beherrschen zwar die gesamten entdeckten Länder, doch das Oberhaupt von Daracan kann einen Dracan mit Leichtigkeit stürzen. Es mag daran liegen, weil Daracan die erste Siedlung auf Draconisch war. Zuvor gab es kein Dorf oder keine Stadt auf dem Planeten. Erst die Drachen haben ebendiese Siedlung gegründet.


So etwas prägt und bietet viel Raum für Selbstbewusstsein.


Wären die Intrigen nicht in der Luft, wäre dieser Morgen ein Morgen wie jeder andere, dem ist nicht so! Unauffällig marschiert ein Mann nach Ismal hinein, ein sonderliches Licht umgibt die Stadt. Es scheint, als umgäbe das Licht die Stadt wie eine Kuppel. Um die Stadt verläuft eine dicke Mauer, sobald ein Besucher durch das Tor geht, erblickt er unglaubliches! Wagen ohne ein Tier davor, Fluggeräte die nicht leben, Maschinen die dem Menschen Arbeit abnehmen. Wahrlich, so was sah Liandur noch nie! Dennoch, auch die Drachen hatten einst Technologie, so kamen sie auf Draconisch, dann aber besannen sie sich auf die Macht der Magie und verließen den Pfad der Technik.


Die Menschen ahnen nichts von der Gefahr, die Drachen sind ihre Verbündeten und die restlichen Rassen, die auf Draconisch leben, sind noch steinzeitlich angehaucht.


Liandur ist zwar erst zirka 9’000 Salmanen alt, doch seine Macht ist bereits stark entwickelt, er kann selbst Kleidung nachahmen und seine Intuition leitet ihn in die Schaltzentrale der Menschenstadt.


Der Eindringling hat eine Uniform der Menschen an, die Uniform ist metallen, auf der Brust hat es zwei Dreiecke die auf der längsten Seite miteinander verbunden sind, die Spitzen der Dreiecke sind nach oben und unten gerichtet.


Keinem der technologisierten Menschen fällt der Fremde auf, Barrieren oder Sicherheitsüberprüfungen gibt es nicht.


Die Menschen erwarten keinen Angriff von innen, und von Außen sind sie gut geschützt!


In der menschlichen Schaltzentrale leuchten viele bunte Lichter, Maschinen brummen vor sich her, flache Gläser zeigen andere Gegenden oder Menschen.


Liandur will sich nicht beeindrucken lassen, er muss seinen Auftrag erfüllen, sonst würde Hangaldur in schwer bestrafen! Der Dracheneindringling weiß nicht, welche Maschine was macht, doch seine Magie zeigt ihm den Weg. Vor einer mannshohen Maschine bleibt der Drache stehen, plötzlich verwandelt sich Liandur in seine wahre Gestalt zurück, die Rückwandlung geht sehr schnell, da magische Macht im Spiel ist.


Sein enormer Körper hat in der Schaltzentrale kaum Platz, da sie für Menschen gedacht ist, kauernd belauert er die vor ihm brummende Maschine. Das Maul des Dracheneindringlings öffnet sich, aus dem Rachen flutscht ein konzentrierter Wasserstrahl, die blauen Schuppen Liandurs glühen. Der Wasserstrahl schneidet die brummende Maschine entzwei, von allen Ecken und Enden blitzt es, Funken sprühen. Da geht für einen kurzen Moment das Licht aus, rasch wird der Raum wieder erhellt, aber das Licht ist viel dunkler, als das vorherige und die bunten Lichter scheinen nicht mehr, auch die flachen Gläser zeigen keine Bilder mehr!


Liandur zertrümmert so viel er kann, er bricht durch die Wände, als wäre es Butter.


Der Drache will schnellst möglichst ins Freie gelangen, da erscheinen die Wachen der Menschen in ihren metallenen Uniformen. Sie schießen mit Lichtstrahlen auf den Drachen, doch seine Schuppen sind hart, die Strahlen dringen nicht hindurch. Einer der hektischen Menschen hält ein großes Rohr auf seiner Schulter, aus dem ein tosendes Geschoss herauskommt, es trifft auf den Drachen, beim Aufschlag bricht der Vorderteil des Geschosses weg, zum Vorschein kommt ein Bohrer, der sich langsam aber sicher durch die Schuppen bohrt, direkt ins Herz hinein!


Liandur hält seine Klauen ans sein wild pochendes Herz, doch das Geschoss durchlöchert seinen Lebensquell, tödlich getroffen sinkt der Drache zu Boden.


Über der Stadt schwebt normalerweise die Kuppel aus Licht, diese ist jedoch nicht mehr – seit Liandurs Tat.


Schutzlos liegt die Stadt vor den Drachen da! Die Menschen wollen sich noch wehren, Soldaten stellen sich an große Gebilde die dicke Licht- und Bohrergeschosse abfeuern können.


Einzelne Drachen erscheinen am Himmel über Ismal, Lichtstrahlen, die zwei Fuß dick sind, erhellen den Endan zur Unerträglichkeit. Zwei, drei Drachen fallen getroffen vom Himmel, die Menschen wähnen sich fast wieder in Sicherheit. Einer der Menschen, seine Dreiecke sind aus Gold, feuert die übrigen an.


„Holt die Drachen runter, wir müssen standhalten, bis die Ersatzcomputer hochgefahren sind, diese paar Drachen werdet ihr wohl noch besiegen können.


Sobald die Kommunikation wieder hergestellt ist, macht eine Meldung an Triamon und an die Dracans, ich will wissen warum uns diese Drachen angreifen!” Die Hoffnung der Menschen ist manchmal trügerisch, denn Smralldur taucht am Himmel auf. Der Eisdrache führt in seinem Begleit hunderttausende von Drachen, von allen Seiten greifen sie auf einmal an, selbst flügellose Drachen rennen die Mauer von Ismal an!


Der weißhaarige Kommandant von Ismal kann es nicht glauben, sein Hals wird trocken, so etwas hat er in seinem ganzen Leben noch nicht gesehen.


„Fahrt die Computer hoch, fahrt sich hoch, macht schon, fahrt sie hoch…”


Einer seiner Untergebenen, rennt zu ihm.


„Unmöglich, die Hauptleitungen sind durchgeschmort, eine Reparatur dauert Stunden!”


Der Kommandant senkt sein Haupt, vor seinen Augen erkennt er, was geschehen wird.


„Mit unseren Waffen haben wir keine Chance, sie werden uns vernichten, bringt alle Technologie und die Waffen in die Geheimkammer, was ihr nicht tragen könnt müsst ihr zerstören! Keine andere Rasse darf Zugriff darauf haben! Evakuiert die Stadt! Geht durch die Transporttunnel, die sind für die Ewigkeit gebaut!


Wenn der letzte durch ist, stellt sie so ein, dass sie nur noch nach Ismal führen, damit die Drachen unser Volk nicht verfolgen können!”


Der Untergebene blickt seinen Kommandanten an.


„Und ihr, Sir?”


„Ich bleibe…”


„Wie ihr wünscht, Sir! Es war mir eine Ehre unter ihnen gedient zu haben Kommandant Adalbert von Heidenstein.” Der Untergebene gibt dem Kommandanten die Hand, danach entfernt er sich, um die Befehle auszuführen.


Sogleich steigen die Soldaten von den Mauern, sie nehmen ihre Waffen mit, verstecken sie in einer Kammer weit unterhalb der Stadt, alles was sie nicht tragen können wird zerstört. Aus den Häusern und Gebäuden rennen die Menschen in Panik zum Transporttunnel. Die vielen abertausende Bewohner von Ismal müssen vor dem Tunnel Schlange stehen. Aber die Geduld der Ismaler ist gering, es beginnt ein Gerangel um die ersten Plätze.


Inzwischen ist Ismal völlig eingekreist, die Drachen stürzen sich auf die verlorene Stadt der Menschen! Feuer, Blitze, Hagel, Eis, Erde, Steine und, und, und regnet auf einen Augenblick auf Ismal herab! Auch die Flügellosen Drachen reißen ihre Mäuler weit auf und schleudern ihre Macht gegen die Mauern von Ismal.


Die Stadt versinkt in Drachen-Geschossen, nur ein kurzer Moment und die menschliche Stadt ist von der Bildfläche ausradiert worden! Mit der Menschenstadt geht auch Adalbert von Heidenstein, der tapfere Kommandant, wie ein stolzer Kapitän auf seinem sinkenden Schiff unter.


Ein paar Ruinen ist alles was bleibt, Ismal ist ausgelöscht, es ist, als hätte die Stadt schon immer in Ruinen gestanden. Viele Tausend Menschen sind ebenfalls mit der Stadt untergegangen, der Transporttunnel konnte nicht so viele auf einmal transportieren!


Von Ismal steigt kein Rauch auf, denn das Wasser der Wasserdrachen haben jegliches Feuer sofort gelöscht, schließlich soll Triamon, die zweite Menschenstadt, nicht gewarnt werden.


Somit ist Ismal, die einstige stolze Menschenstadt, einfach im Groll der Drachen verschwunden. Wehe dem, der Drachen erzürnt, ihre Magie und Kraft sind unbeschreiblich!


Smralldur lässt seine Drachen abrücken, er will noch etwas anderes erobern, seine Machtgier ist unermesslich. Der Saft der Macht durchfährt jede Pore von Smralldur, es lässt ihn immer gieriger werden! Malakandur hatte vielleicht doch recht, indem er behauptete, er habe gesiegt!


Währenddem herrscht in Draconia, der Hauptstadt der Drachen, Frieden, die Dracans glauben ihr Sohn Smralldur werde sich besinnen.


Im Thronsaal steht eine hohe Säule, sie reicht Haraldur bis zur Brust. Auf der grau, weißen Granitsäule steht eine Kugel aus Glas, wie von Geisterhand beginnt sie zu leuchten.


Über der Kugel erscheint ein Bild von einem stattlichen Mann in metallener Uniform, an seiner Uniform sind drei dieser Doppeldreiecke aus Gold.


„Haraldur, wie konntet ihr?”


Der Dracan steht auf und geht zur Kugel, auch Dialdar und Trinquar gehen darauf zu. „Was meint ihr Gouverneur Einarz von Merding?”


Völlig verzweifelt spricht der Mensch durch das Glas.


„Warum greift ihr uns an? Unsere Satellitenstadt Ismal ist völlig zerstört, einige wenige konnten durch die Tunnel fliehen, Kommandant von Heidenstein ist nicht mehr!


Und Triamon wurde sabotiert, wir stehen kurz vor dem Fall, ich ließ die Menschen evakuieren, doch die Tunnel fassen nicht alle, ein paar konnten mit Schiffen in unsere Heimatwelt fliehen. Ich selbst bin im Raum von Trusax unserem intelligenten Computer. Es ist der einzige Raum der noch steht. Zwei, drei Druiden sind noch heil, mehr nicht. Wenn ich denke, unser Volk hat Trusax nie akzeptiert und nun ist sie die einzige die überleben wird.”


Der Dracan versteht den Menschen nicht.


„Was redet ihr, wir haben euch nicht angegriffen, meine Drachen sind es nicht…”


Dem Dracan fällt es wie Schuppen von den Augen.


„…Smralldur!”


Haraldur setzt sich auf seinen Thron, sein Haupt legt er in seine Klauen, er kann es nicht glauben, sein eigener Sohn hat ihn verraten!


Dialdar ist gefasster als ihr Mann, sie spricht nun mit dem Gouverneur.


„Sagt von Merding, wie lange könnte ihr euch halten, wir entsenden euch Entsatz!”


„Zu spät, nur dieser Raum ist übrig, ich kann nicht mehr fliehen! Ich werde Trusax den Befehl geben, Triamon zu versiegeln und alles wieder aufzubauen, bis unser Volk zurückkehrt. Sie kann eigenständig Druiden bauen, von Triamon werdet ihr allerdings nichts mehr sehen, ein Nebel wird sich um das Land legen, keiner wird hineingelangen. Ich selbst werde mich in die Kältekammer legen und darauf warten bis mich mein Volk auftaut. Ich bitte euch mein Volk, das nun über ganz Draconisch verstreut ist, zu beschützen. Versprecht es mir!”


Dialdar und Trinquar sehen sich an, beide nicken, der älteste Sohn der Dracans gibt sein Versprechen sogar wörtlich.


„Gouverneur, ich verspreche euch mich um die Menschen zu kümmern. Schließlich ist es die Schuld meines Bruders, dass euer Volk vertrieben und vernichtet wurde. Ihr habt mein Wort, so wahr ich der Sohn eines Dracans bin!”


Einarz kratzt sich an der Narbe über seiner rechten Wange, die Narbe läuft über das Auge, deshalb hat er auch ein künstliches rechtes Auge.


„Danke Trinquar – lebt wohl, wenn mein Volk zurückkehrt sehen wir uns wieder. Aber ob sie zurückkommen können, liegt in den Sternen, denn die Tunnel führen nur noch nach Ismal und dort gibt es nichts mehr, außer der geheimen Kammer. Die verbliebenen Menschen auf Draconisch müssen von vorne beginnen…ohne Technologie, tut was ihr könnt, um mein Volk zu retten…”


Das Bild erlischt, der Gouverneur verschwindet, zurück bleiben die geschockten Dracans mit ihrem ältesten Sohn. Haraldur kann es immer noch nicht glauben, er und seine Frau haben kein Wort von von Merding verstanden, sie begreifen nur, Smralldur hat die Menschen vernichtet!


„Mein Vater…”


Trinquar versucht seinen Vater aus der Lethargie herauszuholen, doch der Dracan überlegt sich, was er falsch gemacht hat.


„Mein Vater, Dracan von allen bekannten Welten! Vater wacht auf!! Wir müssen reagieren, zwei Städte eures Landes sind vernichtet worden, Hunderttausende starben… Was gedenkt ihr zu tun?”


„Wie kann mir Smralldur das nur antun? Was habe ich ihm zu leide getan? Er vernichtet unser Geschlecht! Die Menschen waren unsere wichtigsten Verbündeten. Viele Seher der Drachen sahen in den Menschen, den Pol den der Frieden brauchte.


Doch jetzt sind die Menschen verstreut, es werden überall Stämme entstehen und neue Rassen…”


Dialdar nimmt die Klaue von Haraldur.


„Ruhr hat es mir prophezeit, nicht nur das, sondern unser aller Ende, selbst sein Eigenes!”


„Sein eigenes Ende?”


„Ja, er lebt in einer Bauernsiedlung in Tupadan. Hangaldur wird sie angreifen – die Menschen dort sind verloren.”


„Wir schicken ihnen Krieger, ich werde es veranlassen!”


„Mein Gemahl, versteh doch, seine Augen sahen sein Ende bereits, deshalb hat er mir seine Prophezeiungen mitgegeben, zehn Bände mit Weissagungen! Er wollte das Trinquar sie hütet! Denn anscheinend wird nur er und Smralldur leben…”


Das will der Drachensohn nicht wahrhaben.


„Sprich keinen Unsinn, ihr beide werdet auch leben! Ich werde die Weissagungen brechen und Tupadan befreien!”


Die Mutter lächelt, zärtlich streichelt sie die Hand ihres Gemahls.


„Unser Erstgeborene ist mutig, doch er weiß noch nicht, wie verworren die Mächte sind. Mein lieber Trinquar, dein Vater befehligt zwar 600’000 Krieger, doch die sind im ganzen Reich verstreut!


Sie beschützen Städte, wachen auf Burgen, schützen die Grenzen. Wenn du jetzt Boten ausschickst, kannst du in einer Pidran vielleicht 400’000 sammeln, bis dahin ist unsere Stadt gefallen.


Die Prophezeiung wird sich erfüllen, du wirst Krieger ausschicken und das Heer in Maldaan sammeln lassen! Diejenigen Krieger, die in Draconia sind, bleiben hier und verteidigen die Stadt, damit du mehr Zeit hast, so viele wie möglich zu vereinen. Der Bruderkrieg wird schrecklich werden, aber es ist nicht mehr zu verhindern! Du musst die abtrünnigen Drachen vernichten, sonst werden sie die anderen Rassen auslöschen. Das bedeutet, solange Krieg zu führen, bis der letzte Abtrünnige die Schattenwelt erreicht hat!”


„Mutter, das kann Salminaen dauern…und Smralldur?”


„Er ist ab heutigen Datum dein Erzfeind, nicht länger soll er dein Bruder sein! Sei auf der Hut, Trinquar, laut Ruhr befehligt Smralldur über eine Million Krieger und Kriegerinnen, und es werden mehr und mehr…”


„Dann ist unser Reich verloren, es gibt nur zwanzig bis dreißig Millionen Drachen…”


Die Mutter will ihren Sprössling in Sicherheit wissen.


„Geh jetzt, und nimm Ruhrs Prophezeiungen mit, sie müssen die Ewigkeit überdauern! Geh nach Maldaan…und versuche nicht uns zu helfen, sonst wäre alles verloren!”


Sie schupst ihn mit der anderen Klaue weg, mit der rechten hält sie noch immer Haraldurs Klaue. Dieser ist derart betrübt, dass er kein Wort mehr sprechen mag, er blickt seinem ältesten Sohn nur traurig nach.


Sogleich macht sich Trinquar auf, um in Maldaan das Drachenheer zu versammeln, zuvor schickt er noch Boten an die Heerführer aus, damit aus dem ganzen Reich die Kriegerinnen und Krieger nach Maldaan kommen.


Damit Ruhrs Prophezeiungen nicht in falsche Klauen geraten, versteckt er diese, nie soll sie jemand finden, den Trinquar nicht dazu bemächtigt hat!


Die Völker und Rassen die sich um Maldaan angesiedelt haben, verlassen das Gebiet, sie sehen einen Krieg kommen, der so machtvoll wie auch tödlich sein wird. Keiner will den Drachen in den Weg kommen, dazu sind sie nicht nur zu groß, sondern auch zu stark.


Tupadan ist eine menschliche Siedlung, sie liegt nördlich vom Land Nirgendwo. Hauptsächlich Bauern hausen hier in bescheidenen Blockhütten, sie haben die Aufgabe, Triamon und Ismal mit Lebensmittel zu versorgen. Diese Bauern bedienen sich nicht der Technik, als sie sich ansiedelten, wollten sie damals zurück zum Ursprünglichen. Deswegen benutzen sie keine Maschinen, um die Äcker zu pflügen, ihnen reichen die Dinos, die eng verwandt sind mit den Elefanten.


Doch Ismal und Triamon existieren nicht mehr, die Bauern wissen das noch nicht, weil sie kein Übermittlungsgerät in ihrer Siedlung dulden. Sie wollen vollständig auf Technik verzichten, nur so werden sie eins mit der Natur, denken sie zumindest.


Dennoch, einer weiß von der Bedrohung – Ruhr der Seher! Einst war er auch Bauer in Tupadan, dann kamen die Visionen, sie wurden von Endan zu Endan stärker, bis er das Bauern aufgeben musste. Seine Weissagungen stimmten bis jetzt immer, deshalb zahlen viele Wesen zahlreiche Hoggs damit sie die Zukunft erfahren. Das interessiert Ruhr wenig, er nimmt nur so viel, wie er zum Leben braucht, alles andere wäre für ihn Luxus.


Der Seher steht auf der Hauptstrasse von Tupadan-Dorf, das mitten im Tupadan Land liegt, die Bauern wundern sich, was der Seher da macht. Denn Ruhr genießt höchstes Ansehen, wenn der Seher etwas spezielles macht, sind die Bauern nervös, sie wissen ja nicht, ob es gut oder schlecht ist, im Gegensatz zu Ruhr!


Bald wissen es die Bauern, es wird schlecht sein, Ruhr erwartet das Ende von Tupadan! Verhindern kann der Seher es nicht mehr, diese Zukunft ist bereits geschrieben, denn Ruhrs Macht ist zu begrenzt. Mehr als das zweite Gesicht hat er nicht, es würde auch nichts bringen, die Menschen zu warnen, denn dann jagen ihnen die Drachen nach!


Massenhaft erscheinen Drachen am Himmel, die Bauern denken sich nichts böses, schließlich sind es Verbündete, bis die Drachen hinabstürzen. Pfeifend schnellen sie vom Himmel herab und greifen sich einen Bauern nach dem anderen! Auf einem Feld nahe Tupadan-Dorf setzen die Drachen die Bauern wieder ab, auch Ruhr wird unsanft auf dem Feld abgesetzt.


Kein Bauer kann entkommen, Frauen, Kinder, Alte und die Männer sind von Tausenden von Drachen eingekreist.


Hangaldur erscheint mit einem Menschen in seiner Klaue, der Mensch hat einen weißen Kittel um, seine weißen, krausen Haare stäuben hin und her.


„Los du Geniter – verwandle sie, wie du es mir versprochen hast, dafür lasse ich dich dein erbärmliches Leben weiterführen!”


„Ich bin ein Genetiker, in meinem Volk kennt man meinen Namen, ich bin berühmt, jeder kennt Kein von Babel…jeder!”


Der große Feuerdrache Hangaldur wirft den Genetiker hart auf den Boden.


„In meinem Volk kennt dich niemand, und in deinem wirst du wohl bald verhasst sein!”


Ängstlich richtet sich von Babel wieder auf.


„Welchen willst du verwandeln?”


„Alle!!”


Von Babel erschreckt, betroffen fällt er zurück nach hinten auf das Feld.


„Das müssen…”


Er zählt mit seinen Fingern.


„Das müssen Zwei- bis Dreitausend sein, die willst du alle in Drachenähnliche Wesen verwandeln?”


„In mordlüsterne Krieger, die nur den Kampf kennen und von uns kontrolliert werden, ja, das will ich! Du hast gesagt, es liege in deiner Macht! Dann tu was du mir versprochen hast, ansonsten zerreißen dich meine Drachen!”


„Dazu brauche ich meine Tasche, ich habe nur eine Spritze dabei…”


Ein Drache legt ihm vorsichtig eine schwere Tasche vor die Füße. Der Genetiker fasst in die Tasche hinein, mühsam nimmt er einen acht Kilo Krug heraus. Dem Wissenschaftler wird einiges klar, großartig wehren kann er sich nicht. Zudem denkt er, wenn er die Bauern verwandelt, dann überleben sie wenigstens.


„Deswegen musste ich soviel brauen, ich wunderte mich bereits…”


Ernst blickt der Drachenanführer zum Menschen.


„Und wird es klappen?”


„Ich habe es mit deinem Blut gemischt, es sollte eigentlich gehen…”


„Nicht sollte – versagst du, stirbst du, ganz einfach!”


Die Drachen führen jeden einzelnen der Tupadaner Bauern zu Kein von Babel, allen gibt er eine Spritze. Zwei Haden später kontrolliert Hangaldur, ob sich die Bauern verändert haben.


Doch die Bauern sitzen, eingekreist von den Drachen, auf dem Feld. Böse geht der Drache zum Genetiker.


„Nichts geschieht! Du hast gelogen!”


Kein von Babel geht auf die Knie, ängstlich hält er die Hände vor sein Gesicht. Noch möchte er leben.


„Das wirkt nicht sofort, es geht seine Zeit.”


Die Geduld von Hangaldur ist nicht gerade groß.


„Unsere Magie tritt sofort ein! Deine taugt anscheinend nichts!”


Auf einmal rührt sich auf dem Feld etwas, die Bauern beginnen zu zittern, grausame Schmerzen durchziehen ihre Körper. Bebend und schreiend liegen die Bauern auf ihrem Feld, langsam quillt ihre menschliche Haut ab, aus den rechten Unterarmen wächst ihnen ein Knochen, der so lang und scharf wie ein Schwert ist, ihre Haare fallen aus, dafür wachsen ihnen Stacheln, ihre Augen werden schmal, ihre Ohren Spitz, die Muskeln stark und groß, ihre schuppige Haut bekommt braun, schwarze Flecken, die Zähne wachsen und verschieben sich gegenseitig, so dass sie schräg aus dem Mund lugen, ihre Nase zieht sich langsam nach hinten, die Luftlöcher darin wachsen ein gutes Stück, wie der gesamte Körper der ehemaligen Bauern. Langsam lassen die unermesslichen Schmerzen nach, die Tupadaner liegen nur noch regungslos auf dem Feld, sie sind nun eine Kreuzung zwischen Mensch und Drache!


Lachend sieht Hangaldur der Verwandlung eines ganzen Dorfes zu, die Schmerzen der Menschen bereiten dem Drachen Freude, nicht umsonst heißt er der Menschentöter!


„Sehr gut Genetiker, nun heißen sie nicht mehr Menschen! Ich nenne sie nach unserer alten Sprache Gismiiis, die Todbringer!”


Noch eine Weile lang liegen die zum Fürchten aussehenden Gismiiis auf dem Feld, sie regen sich nicht mehr. Der Drache glaubt sie seien Tod.


„Du hast sie umgebracht, ich werde dich…!”


In diesem Moment springen die Gismiiis auf, grässlich schreien sie ihre Schmerzen in die Welt, sie tasten sich ab, entdecken nichts bekanntes mehr! Was weit schlimmer ist, sie haben den inneren Drang, sie müssen töten und verheeren!


Sofort greifen die Gismiiis die Drachen an, die Flügeldrachen steigen in die Luft, Hangaldur packt den Genetiker und fliegt ebenfalls ein Stück hinauf. Die Flügellosen Drachen hingegen versuchen zu Fuß die Flucht anzutreten. Aber die Gismiiis sind schnell, Dutzende springen zugleich auf die Flügellosen, sie beißen, boxen, zerren und stechen ihren Unterarmknochen in die fliehenden Drachen. Die Drachen versuchen ihre Macht zu gebrauchen, doch es ist zwecklos, es sind zu viele dieser Kreaturen auf einmal! Vierzig flügellose Drachen finden ihr Grab in Tupadan, wegen der Bosheit ihres Anführers Hangaldur, der diese fürchterlichen Wesen erschaffen ließ.


Entsetzt und wütend sieht Hangaldur von oben herab zu, so etwas hat er nicht erwartet.


„Wie können wir sie kontrollieren, Genetiker? Wie?”


„Ich bin Genetiker, ich habe sie verwandelt, wie eure Exzellenz es wollte. Wenn ihr sie kontrollieren wollt, braucht ihr einen Psychoanalytiker!”


„Einen was? Ich sagte dir was ich will, und du hast versagt – flieg wohl!”


Der Drache lässt den Genetiker Kein von Babel fallen, vergnügt sieht Hangaldur zu, wie der Mensch von den Gismiiis aufgespießt und zerrissen wird! Nur kleine Stücke bleiben von dem einst berühmten Genetiker übrig, und selbst die werden nun von den Gismiiis aufgesammelt, denn nun sind sie gierige Fleischfresser! Von Sinnen schlingen sie das blutige Menschenfleisch hinunter, das Fleisch von Babel kann ihren Hunger nur für den Augenblick stillen, sie brauchen mehr, viel mehr!


Zerstörerisch wandern die Gismiiis nun umher, sie greifen jedes Volk, jede Rasse an, sie fressen und zerstören ohne Erbarmen, kaum einer kann sie wirklich aufhalten!


Nicht wie die Drachen, die nur sporadisch Eier legen, legen die Gismiiis ein paar dutzend Kinder auf einmal und das mehrere Mal im Salman. Die Eier legen sie in Höhlen oder in der Erde ab, dann lassen sie ihre Brut alleine, ist die Brut erst auf der Welt, wachsen sie enorm schnell und gesellen sich zu den anderen Gismiiis, denn sie verheeren nur in der Gruppe!


Wie soll es nur enden? Die Menschen sind innert kurzer Zeit geschlagen, die letzten dieser Rasse auf Draconisch verstreut, Gismiiis greifen alle Völker und Rassen an, die Drachen sind uneins und töten sich in einem Bruderkrieg!


Noch nie in der 50’000 Salmanen währenden Herrschaftszeit der Drachen haben sie untereinander Krieg geführt! Ein kleiner Kampf, eine kleine Schlacht, doch niemals führten sie einen solchen Bruderkrieg. Und nun ist der Hass eines Drachen der Grund für einen großen, vielleicht den größten Krieg auf Draconisch!


Trinquar versucht in Maldaan so viele loyale Drachen wie möglich zusammen zu bringen, doch das dauert, das Heer ist zu zerstreut. Ein paar Hunderttausend genügen nicht, um Smralldur zu schlagen. Dessen Heer, wächst stetig, trotz vieler Verluste zählt es immer noch 1,5 Millionen Krieger! Das gesamte Heer von Smralldur steht vor Draconia, sie wollen die Stadt dem Erdboden gleich machen und die Dracans stürzen.


Boten bringen den Dracans ständig neue Nachrichten von einer unheimlichen Rasse, die aus dem nichts aufgetaucht ist, und das ganze Herrschaftsgebiet angreift. Doch die Herrscher können nichts dagegen unternehmen, ihnen sind sprichwörtlich die Hände/Klauen gebunden!


Es scheint, das Ende von Draconia ist nah! Die Boten an die Dracans werden weniger, kaum einer gelangt noch durch die Sperre, nur einer macht Haraldur dem Gerechten und Dialdar die Treue noch seine Aufwartung.


Für eine Verbeugung hat der Bote keine Zeit mehr, Luft holend erstattet er Bericht.


„Meine Dracans, das Heer von Smralldur steht vor den Mauern – es ist gewaltig! Eine Million, vielleicht zwei!”


Haraldur Dracan von allen bekannten Welten steht auf, er ruft nach seinen Kriegern, die sofort im Thronsaal erscheinen.


„Krieger und Heerführer es ist soweit, Smralldur greift uns an!”


Kurz atmet der Dracan ein und wieder aus, seine Macht, er kann Stromstösse ausspeien, lässt kleine Blitze aus seinem Mund sprießen, die nur ein wenig vor dem Gesicht Haraldurs herumspringen.


„Unsere Krieger zählen nur Hunderttausend, doch die Bevölkerung von Draconia ist auch 500’000 Köpfe groß! Sie wird nun ebenfalls in den Krieg mit eingezogen, denn jetzt herrscht das Kriegsrecht! Smralldur wird keinen verschonen, wer nicht auf seiner Seite ist wird erbarmungslos vernichtet. Die letzten Boten sprachen von zahlreichen Überfällen auf Drachensiedlungen, selbst die hintersten Außenposten werden überfallen!


Also, muss auch das einfache Volk kämpfen, sonst geht es schlichtweg kampflos unter! Nun sei es denn – wir werden unsere Schuppen teuer verkaufen, die fünf Mondbrüder mögen unsere zeugen sein! Unser Volk wird bis zum letzten Tropfen Blut kämpfen!


Aktiviert den Schutzwall! Besetzt die Kampflöcher, lasst die Pumpen drehen, wir werden Draconia einigeln, wie es schon seit tausenden von Salmanen nicht mehr geschah!”


Einer der Heerführer gibt Bedenken von sich.


„Glaubt ihr, der Schutzwall funktioniert noch? Rost wird ihm zugesetzt haben!”
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